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Hahnenfußarten gehören in Deutschland zu den ver-
breitetsten Grünlandpflanzen. In Norddeutschland stehen 
der S c h a r f e und der K r i e c h e n d e H a h n e n -
f u ß (Ranunculus acer und repens) an erster Stelle. 
Ihnen gegenüber spielen die verwandten Arten eine 
untergeordnete Rolle und werden nur hier und da unter 
optimalen Standortsbedingungen lästig. 
Auf ein sehr auffälliges, in den letzten Jahren zu be-
obachtendes Massenauftreten des im Grünland seltenen 
und gefährlichen Gifthahnenfußes (Ranunculus 
sceleratus) auf Außendeichweiden bei Petkum/Ems so-
wie auf Uberschlickungsflächen im Bezirk Riepe, beide 
Standorte in der Nähe Emdens gelegen, machte mich 
P. B 1 a s z y k aufmerksam. · 
Die Petkumer Außendeichweiden liegen unmittelbar 
am Oberlauf der Ems, werden gelegentlich überflutet 
und sind, da das Wasser salzhaltig ist, von einer halo-
philen Flora (s. u .) besiedelt. Der Gifthahnenfuß steht 
hier vielerorts so dicht, daß er das Graswachstum stark 
behindert. Man findet während der ganzen Vegetations-
periode alle Entwicklungsstadien. Die meisten Keim-
pflanzen werden im Frühling und Herbst beobachtet, in 
den Sommermonaten fallen vor allem die zahlreichen 
mastig wachsenden, üppig blühenden und reich frukti-
fizierenden Exemplare auf (Abb. 1). 
Die Gründe für das massenhafte Auftreten des Gift-
hahnenfußes auf den Petkumer Flächen dürften im 
wesentlichen folgende sein: R. sceleratus stellt an die 
Feuchtigkeit des Standorts hohe Anforderungen. Die 
von ihm auf den Außendeichweiden besiedelten Stel-
len liegen durchweg so tief, daß sie nach stärkeren Re-
genfällen oder bei Uberflutungen vernässen, so daß der 
Pflanze hier genügend Wasser zur Verfügung steht. 
Zum andern wird der Gifthahnenfuß, obgleich nich.t zu 
Abb. 1. Verunkrautung mit Ranunculus sceleratus auf ostfrie-
sischen Außendeichweiden. Phot. 12. 5. 1959. 
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den eigentlichen Halophyten gehörig, durch salzhaltiges 
Wasser deutlich gefördert. St ä h 1 in und B o mm er 
(1958) fanden ihn mit höherem Bestandsanteil- auch an 
binnenländischen Standorten (Hessen) in Gräben, die 
. brackiges Wasser führten, und auf Grünlandflächen, die 
von einer halophilen Flora bestanden waren. Schließlich 
dürften das niederschlagsreiche Jahr 1958 sowie die 
zahlreichen Narbenlücken, in denen die Samen - die 
einzigen Propagationsmittel der Pflanze - günstige Kei-
mungsbedingungen finden, wesentlich zu der Massen-
ausbreitung auf den Außendeichweiden beigetragen 
haben. · 
Uber die Größe_ der Samenproduktion einer pflanzen-
soziologisch näher untersuchten Fläche von 5 ha geben 
folgende Zahlen einige Anhaltspunkte. Von zwei am 
4. 6. 1959 willkürlich herausgegriffenen, kräftig ent-
wickelten Pflanzen trug die eine - 39 cm hoch - an 
16 Zweigen 562 mit Samen besetzte Fruchtknoten, ferner 
100, die die Samen bereits ganz oder zum größten Teil 
abgeworfen hatten, und 61 nicht oder noch riicht samen-
tragende Blüten. Für die zweite Pflanze, 45 cm hoch mit 
23 Zweigen, lauten die entsprechenden Zahlen 468, 92 
und 86. Die beiden Pflanzen trugen zur Zeit der Unter-
suchung etwa 62 000 bzw. 51 000 Samen. Auf je 1 qm 
wurden neben zahlreichen jungen, noch nicht blühen-
den R. sceleratus-Pflanzen im Durchschnitt 5,6 kräftige, 
fruchtende Exemplare gefunden mit ähnlichen Verhält-
nissen wie bei den beiden näher untersuchten. Nimmt 
man an, daß jede Pflanze mindestens· 50 000 Samen trug, 
eine Zahl, die eher zu niedrig als zu hoch gegriffen sein 
dürfte, dann stand Anfang Juni 1959 auf der Fläche ein 
Angebot von 14 Milliarden zur Verfügung. 
Die Samen keimen nahezu 100°/oig. Sie werden nach 
Christians e n (1953) durch Wasser, endo- oder 
epizoisch verbreitet. Auf unseren nur schwach bewei-
deten Flächen dürfte dem Wasser die Hauptbedeutung 
als Transportmittel zukommen. Bei' höheren Fluten ist 
immer mindestens ein Teil der vom Gifthahnenfuß be-
siedelten Stellen von bewegte. m Wasser erfüllt, so 
daß die kleinen und sehr leichten Samen - das Tau-
sendkorngewicht wurde zu etwa 0,15 g bestimmt - in 
Mengen hin- und herverfrachtet werden. Das brackige 
Wasser beeinträchtigt die Keimkraft der Samen offen-
bar nur geringfügig. So keimten von je 100 Stück in Lei-
tungswasser 100, bei einem Salzgehalt von 5 pro mille 
87 und selbst bei 35 pro mille noch 48. Der Salzgehalt im 
Emsmündungsgebiet schwankt sowohl nach Höhe der 
Flut als auch in den einzelnen Jahren erheblich, ist 
jedoch im allgemeinen gering (vgl. die „Gewässerkund-
lichen Jahresberichte des Wasser- und Schiffahrtsamtes 
Emden"). Auf der Höhe unserer Flächen beträgt er in 
normalen Jahren etwa 0,5 bis 6 prp mille; in ausgespro-
chenen Trockenjahren wie 1959 kann er auf 25 pro mille 
ansteigen. 
Während sich bis etwa Mittsommer 1959 der Gift-
hahnenfuß auf den Petkumer Außendeichweiden mit 
nahezu unverminderter Stärke hielt, ging er im weite-
ren Verlauf des Jahres in höchst auffallender Weise 
immer mehr zurück. Seit Ende des Sommers wurden 
selbst an den Stellen, die vorher durch ihre hohe Be-
satzdichte auffielen, nur noch sehr vereinzelt einige 
Pflanzen gefunden. Auch Keimpflanzen wurden bis ein-
schließlich Dezember 1959 trotz ausreichender herbst-
licher Keimungsbedingungen kaum beobachtet. Ob die-
ser auffallende Rückgang auf die ungewöhnliche Trok-
kenheit der abgelaufenen Vegetationsperiode oder auf 
andere Ursachen zurückgeht, läßt sich nicht entscheiden. 
Nach He g i, Z o n der w i j k (1959) u. a. gehört der 
Gifthahnenfuß, der in ein-, zwei- und vieljährigen Exem-
plaren vorkommt, zu den Arten, die u. U. plötzlich ver-
schwinden, um dann, nachdem sie oft jahrelang ausge-
blieben sind, ebenso plötzlich wieder aufzutreten. 
Ein zweites, wenn auch schwächeres Vorkommen des 
Gifthahnenfußes wird bei Riepe auf mit Schlick über-
spülten Grünlandflächen beobachtet. Von den Aufspü-
lungen werden einige 1000 ha betroffen. Sie dienen 
nicht so sehr der Melioration der recht minderwertigen, 
z. T. mehrere Meter unter Null liegenden „Hammriche" 
(als Grünland genutzte Niederungs- und Ubergangs-
moore), sondern der Beseitigung" des in der Emsmün-
dung in großen Mengen anfallenden, die Schiffahrt be-
hindernden Schlicks. Jedes etwa 50 ha große Uberspü-
lungsfeld wird, nachdem es mit einem Erdwall umgeben 
wurde, 2 Jahre hindurch in unregelmäßigen Abständen 
so lange überrieselt, 'bis die aufgebrachte Schlickmenge 
1 m hoch geworden ist. Danach liegt es für 2 Jahre brach 
und wird dann, nachdem es ohne festen Plan gelegent-
lich beweidet wurde, als Acker genutzt. Bereits in den 
größeren Intervallen zwischen zwei Uberspülungen sie-
delt sich hier und <!__a eine standortsgemäße Flora an. Sie 
besteht in der Hauptsache aus Feuchtigkeitsliebhabern, 
Halophyten, Ruderalpflanzen und anderen „dünger-
dankbaren" Arten. Die Besiedlung nimmt von den vie-
len Rissen des beim Austrocknen polyederartig aufrei-
ßenden Bodens ihren Ausgang. In ihnen findet man 
auch zahlreiche Keimpflanzen des Gifthahnenfußes. Die 
Samen stammen sehr wahrscheinlich von den genann-
ten Außendeichweiden, da oberhalb von ihnen Wasser 
und Schlick durch Bagger entnommen und durch kilo-
meterlange Rohrleitungen auf die Rieper Flächen ge-
pumpt werden. Im weiteren Verlauf trifft man auch auf 
den übrigen Teilen der meist nur lückenhaft 
bewachsenen Uberspülungsfelder zahlreiche 
R.-sc'eJeratus-Pflanzen an. Sie wachsen teils 
einzeln, teils in mehrere Quadratmeter gro-
ßen Nestern in Begleitung von Senecio vul-
garis, Aster tripolium, Atriplex- und Cheno-
podium-Arten, Juncus bufonius, Holcus lana-
tus, Dactylis glomerata, Matricaria maritima 
u. a. Auch am Rande der Uberschlickungs-
felder, an denen ein dichter Rasen ein wächst, 
wird der Gifthahnenfuß in wechselnden 
Mengen (einige Exemplare bis 10 0/o des Be-
standes) angetroffen. Er wächst hier zusam-
men mit Holcus lanatus (30-50 °/oBestands-
anteil), Aster . tripolium (30 0/o), Atriplex-
und Chenopodium-Arten (15 °/o) sowie ge-
ringen Meng,en von Lolium perenne, Alo-
pecurus geniculatus, Poa annua und trivia-
lis, Trifolium repens, Matricaria maritima, 
Senecio vulgaris u. a. Trotz günstiger Stand-
ortsbedingungen gelingt es dem Gifthahnen- ' 
fuß jedoch nicht immer, sich auf den über-
spülten -Flä,chen in nennenswerten Mengen 
zu behaupten. Zu seinem stärksten Konkur-
renten wird hier die Strandaster (Aster tri-
Abb. 2. Massenentwicklung der Strandaster (Aster tripolium) 
auf überschlickten Grünlandflächen. Phot. zur Zeit der Frukti-
fikation, 7. 10. 1959. 
Pflanze wird und nicht nur R. sceleratus, sondern auch 
alle anderen Arten in den Hintergrund drängt. Von der 
imponierenden Massenentfaltung der Strandaster, die 
durch zahllose flugfähige Samen zu einer ausgiebigen 
Vermehrung und schnellen Ausbreitung befähigt ist, 
gibt Abb. 2, aufgenommen am 7.10.1959 zur Zeit der 
Fruktifikation, einen Eindruck. 
Bereits bei orientierenden Topfversuchen kam die 
hohe E m p find 1 i c h k e i t, vornehmlich der jun-
gen Entwicklungsstadien, von R. sceleratus g e gen 
W u c h s s t o f f h e r b i z i d e zum Ausdruck. So zeig-
ten z. B. 5-7 cm hohe, 3-5 Blätter tragende Pflanzen 
schon wenige Stunden nach der Spritzung die ersten 
deutlichen Schäden. Im weiteren Verlauf vergilbten die 
Pflanzen und starben innerhalb von 5-10 Tagen aus-
nahmslos ab. 
Wegen der ungünstigen Witterungsverhältnisse des 
Dürrejahres 1959 konnten nur einige Freilandversuche 
angelegt bzw. ausgewertet werden. · Die besten Ergeb-
nisse brachte ein am 20. 11. 1958, also erst sehr spät im 
Jahre, bei kaltem Wetter (Lufttemperatur 5 °) mit je 
einem 2,4-D-, MCPA-, MCPB- und MCPP-Präparat (in 
6001 Wasser/ha) angesetzter Versuch. Alle Mittel waren 
wirkstoffgleich und wurden in der für Grünland üb-
lichen Menge ausgebracht. Der Gifthahnenfuß, aus-
nahmslos Jungpflanzen, bildete zur Zeit der Spritzung 
Rosetten von meist 5--8 cm Durchmesser mit wenigen 
polium), die oft schon bald nach Beendigung Abb. 3. Bekämpfung von Ranunculus sceleratus mit Wuc:hsstoffherbiziden. 
der Dberschlickungen zur dominierenden Grenze zwischen „behandelt" und „unbehandelt". Phot. 12. 5. 1959. 
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Blättern. Die Besatzdichte betrug etwa 600/o. Wie nicht 
anders zu erwarten, traten nach der Spritzung unter den 
herrschenden ungünstigen Wachstumsbedingungen zu-
nächst kaum irgendwelche äußerlich sichtbaren Schä-
den auf. Im zeitigen Frühling des nächsten Jahres zeigte 
sich jedoch, daß die weitaus meisten Pflanzen nach der 
Spritzung eingegangen waren. Die wenigen im Laufe 
des Sommers auf den Versuchsparzellen (je 150 qm) 
noch gefundenen sind in der folgenden Tabelle zusam-
mengestellt. 
Auf je 150 qm wurden an Ranunculus-sceleratus-
Pflanzen gefunden: 
am 16. 4. 12. 5. 4. 6. 17.7.1959 
Parzelle 2,4-D 0 2 2 2 
MCPA 0 2 3 2 
MCPB 3 5 9 9 
MCPP 5 15 16 15 
Der Besatz auf dem unbehandelt gebliebenen Flächen-
teil war während dieser Zeit unvermindert stark. So 
wurden z.B. am 12. 5. auf 10 willkürlich herausgegrif-
fenen Quadratmetern 476 Exemplare gezählt gegenüber 
nur 24 auf der gesamten 600 qm großen Versuchsfläche. 
Während des ganzen Sommers hoben sich die vom Vieh 
deutlich bevorzugten Versuchsparzellen höchst vorteil-
haft vom unbehandelten Flächenteil ab; die Grenze zwi-
schen beiden war äußerst auffallend (Abb. 3). Von den 
untersuchten Mitteln hatten 2,4-D und MCPA die stärk-
ste Wirkung, doch wurde auch mit dem kleeschonenden 
Buttersäurepräparat ein praktisch ausreichender Erfolg 
erzielt. · 
. Die Zusammensetzung des auf allen Versuchsparzel-
len sehr einheitlichen artenarmen Pflanzenbestandes im 
Sommer 1958 vor der Behandlung und ein Jahr später 
zeigt die nachstehende Tabelle (Schätzung nach K 1 a p p-
S t äh l in): 
Holcus lanatus 
Puccinellia maritima 
Agrostis alba 
Alopecurus geniculatus 
Triglochin maritima 
ffeleocharis spec. 
Ranunculus sceleratus 
Aster tripolium 
Glaux maritima 
Spergularia salina 
Suaeda maritima 
1958 1959 
O/o O/o 
14 42 
15 25 
10 30 
+ 2 
1 1 
+ + 
60 + 
+ + 
+ + 
+ + 
+ -t 
Wie nicht anders zu erwarten, verliefen auch in die-
sem halophilen Pflanzenbestande die der Wuchsstoff-
behandlung folgenden mengenmäßigen Anteilsverschie-
bungen ganz zugunsten der Gräser. Der unerwünschten 
Zunahme des Wolligen Honiggrases (Holcus lanatus) 
steht eine deutliche Förderung des hochwertigen Andels 
(Puccinellia maritima) und Weißen Straußgrases (Agro-
stis alba) gegenüber, die hier, ohne daß mit Düngung 
oder anderen Pflegemaßnahmen nachgeholfen wurde, 
von selbst eintrat. Der Anteil der wenigen krautigen 
Halophytenarten ist belanglos, Leguminosen fehlen auf 
unserem Versuchsteil ganz. (Erst wo das Gelände höher 
wird, R. sceleratus bis auf kümmerliche Reste ver-
schwindet und Juncus Gerardi oder Festuca rubra lito-
ralis bestandbildend werden, treten am:h Trifolium re-
pens und fragiferum in geringen Mengen auf.) 
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Wegen der anomalen Witterungsverhältnisse und der 
geringeren Empfindlichkeit älterer Entwicklungsstadien 
verlief ein Versuch, der am 20. 5. 1959 (Lufttemperatur 
20°, Bodentemperatur 29°) mit einem 2,4-D-Mittel an-
gesetzt wurde, wesentlich ungünstiger. Der Gifthahnen-
fuß bildete zu dieser Zeit vornehmlich kräftige, 30 bis 
45 cm hohe, in Vollblüte stehende bzw. z. T. schon 
samenbildende Pflanzen. Der Bestandsanteil auf den je-
weils 200 qm großen Parzellen betrug 70-800/o (!). Als 
Folge des durch die u,ngewöhnliche Trockenheit ge-
hemmten Wachstums dauerte es lange, ehe sich die 
ersten Schädigungen zeigten bzw. ehe die ersten Pflan-
zen abstarben. Erst nachdem der Versuchsteil bei einer 
Flut einige Stunden unter Wasser gestanden hatte, 
wurde die Wirkung der Mittel deutlicher. Die Blätter 
verfärbten sich, die Stengel wurden brüchig und starben 
allmählich an der Basis ab. Aber noch am 4. 6. wurden 
auf je 10 qm 736, 657, 752 und 703 fruchtende Sten-
gel gefunden. Zahlreiche reife oder notreife Samen wa-
ren _bereits abgeworfen. Sie hatten trotz der Wucb,sstoff-
behandlung in ihrer Keimkraft nicht gelitten, wie einige 
Keimproben zeigten. Mitte Juli wurden in den Narben-
lücken und an den Grüppenrändern die ersten Keim-
pflanzen gefunden. Die anhaltende Trockenheit verhin-
derte jedoch das Hochkommen der Keimlinge, so daß 
es zu keiner neuen Verunkrautung mit R. sceleratus 
kommen konnte, die sonst trotz der Spritzung eingetre-
ten wäre. ' 
Aus diesen wenigen Beobachtungen geht immerhin 
so viel hervor, daß . der Gifthahnenfuß ähnlich wie der 
Scharfe und der Kriechende H. mit Wuchsstoffherbizi-
den gut anzugreifen ist (Richter 1958). Die Bekämp-
fung muß in frühen Entwicklungsstadien erfolgen, am 
besten dann, wenn die meisten Keimpflanzen vorhan-
den sind; das ist im Frühling und Herbst der Fall. Wahr-
scheinlich werden auf stark verseuchten Flächen meh-
rere Wiederholungen nötig sein. 
Zusammenfassung 
Ein auffallend starkes Massenauftreten de·s Gift-
hahnenfußes (Ranunculus sceleratus L.) auf ostfriesi-
schen Weiden wird beschrieben. Das Unkraut läßt sich 
auf jungen Entwicklungsstadien mit Wuchsstoffherbi-
ziden leicht bekämpfen. 
Summary 
A strikingly extensive cropping up of the, poisonous Ranun-
culus sceleratus L. in Western German,y, on pastures at the 
coast of the North Sea, is described. The weed can easily be 
controlled by artificial growth regulators in early stages of 
its development. 
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